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Strasser verteidigt dabei SCINEC bekannte These KIRCHENGESCHIdass die (jottesidee eınen Universalismus impli-
zıert, sOodass MN (‚Oott ımmer Ur als einem
„‚Gott aller enschen” gesprochen werden annn
In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch DI  ER ]Iır Kreuz-

schwestern ()berösterreichs IM Dritten Reich. Z urseine durchaus sympathische Polemik BeKgen
Geschuchte der Linzer Pravnz der Kreuzschwesterneinen „UNO-Gott”, der jenseits aller konkreten

religiösen Tradibhonen thematisiert oder ar wahrend der vit des mnahonalsezialıstischen Kegimes
gesprochen werden könnte. „Neın, der aller 9035—1945 FEdition Kirchen-Zeit-Geschichte.
Menschen leht In der jeweiligen religiösen Sym- Hy Von ER HELMUT. 204, zahlr. Abb.)
bolik einer Kultur, und Ur dort annn er tür dıe LiNZ 22 \
Menschen, die seıiner bedürten, Von 6einer ihr Die verdienstvolle Arbeit erweıst sıch eher als

eiıne kommentierte Dokumentation nd nıcht ALeben tragenden Bedeutung werden.“ (857) [Jas
Buch ird durch eine Zusammentfassung nd sehr als eine geschlossene Darstellung. LDem Le-
kritische Ausemandersetzung muılt den drei (GE- SCr werden diıe Schicksale der Linzer Urdenspro-
sprächen beschlossen. VInz mut ıhren 115 Anstalten, ber Schwes-
In der Zusammensicht der drei Interviews Fällt tern nd Anwäaärterinnen auf den (Ordens-
auf, dass die Intenbhon der Autoren, nämlich über beruf an Einzelbeispielen nahe vebracht, BesorT1-
‚ott direkt a sprechen, entweder gar nicht Oder ders bewegend ıst au verständlichen (Grunden
Aur mit ühe nd einıgem Nachfragen gelingt. das Kapitel ber Mauthausen. Die Verfasserin
Hier wird deutlich, dass en  b die gesellschaftlich stellt ın diesem Zusammenhang auch die Frage:
vorgegebenen Kommunikationstormen nicht oh- „Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati-
e weiıteres zulassern, das der Intımitat und D?rı- onslagern?” und antworitie diese miit Hinwei-

sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis deratheit vorbehaltene Gesprächsthema „CGott“ ans
|icht der OÖffentlichkeit einer Publikation Zzu 7ZU7- Vorgänge. In der damalıgen Situation Ortet SsIE
[Ün Obwohl also an wenıgen Stellen Ine „Hilflosigkeit432  Kirchengeschichte  Strasser verteidigt dabei seine bekannte These,  KIRCHENGESCHICHTE  dass die Gottesidee einen Universalismus impli-  ziert, sodass von Gott immer nur als von einem  „Gott aller Menschen” gesprochen werden kann.  In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch  B DIRNGRABNER ERENTRUD, Die Kreuz-  schwestern Oberösterreichs. im Dritten Reich. Zur  seine durchaus sympathische Polemik gegen  Geschichte der Linzer Provinz der Kreuzschwestern  einen „UNO-Gott”, der jenseits aller könkreten  religiösen Traditionen thematisiert oder gar an-  während der Zeit des nationalsozialistischen Regimes  gesprochen werden könnte. „Nein, der Gott aller  1938—-1945. Edition Kirchen-Zeit-Geschichte.  Menschen lebt in der jeweiligen religiösen Sym-  Hg. von WAGNER HELMUT. (204, zahlr. Abb.)  bolik einer Kultur, und nur dort kann er für die  Linz 2002. € 22,00.  Menschen, die seiner bedürfen, von einer ihr  Die verdienstvolle Arbeit erweist sich eher als  eine kommentierte Dokumentation und nicht so  Leben tragenden Bedeutung werden.“ (87). Das  Buch wird durch eine Zusammenfassung und  sehr als eine geschlossene Darstellung. Dem Le-  kritische Auseinandersetzung mit den drei Ge-  ser werden die Schicksale der Linzer Ordenspro-  sprächen beschlossen.  vinz mit ihren 115 Anstalten, über 800 Schwes-  In der Zusammensicht der drei Interviews fällt  tern und 100 Anwärterinnen auf den Ordens-  auf, dass die Intention der Autoren, nämlich über  beruf an Einzelbeispielen nahe gebracht, Beson-  Gott direkt zu sprechen, entweder gar nicht oder  ders bewegend ist aus verständlichen Gründen  nur mit Mühe und einigem Nachfragen gelingt.  das Kapitel über Mauthausen. Die Verfasserin  Hier wird deutlich, dass es die gesellschaftlich  stellt in diesem Zusammenhang auch die Frage:  vorgegebenen Kommunikationsformen nicht oh-  „Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati-  ne weiteres zulassen, das der Intimität und Pri-  onslagern?” und beantwortet diese mit Hinwei-  sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis der  vatheit vorbehaltene Gesprächsthema „Gott“ ans  Licht der Öffentlichkeit einer Publikation zu zer-  Vorgänge. In der damaligen Situation ortet sie  ren. Obwohl also nur an wenigen Stellen eine  „Hilflosigkeit ..., latente Schuldgefühle und Kom-  persönliche Gottesrede zu Tage tritt, ist die ge-  pensationsversüuche durch Betonung der Pflicht.“  wählte Methode des Buches Gewinn bringend  Sie versagt es sich aber, ein Urteil über die invol-  und zukunftsweisend auch und gerade für die  vierten Personen zu fällen. Auf vielen Seiten des  systematische Theologie. Nimmt man die Glau-  Buches wird die große Leistung der Provinzobe-  benspraxis als „locus theologicus”, als theologi-  rin Imelda Holzinger (1938-1947) und deren en-  schen Erkenntnisort, wirklich ernst, muss auch  gagierter Einsatz für den Orden, die Schwestern  die systematische Theologie noch stärker induk-  und auch für andere Personen, die unter den NS-  Maßnahmen zu leiden hatten, dokumentiert; zu-  tiv, zeitdiagnostisch, ja empirisch arbeiten. Die  gewählte Interviewform ist hierzu ein guter Bei-  sätzlich wird Sr. Imelda in einem eigenen Kapitel  trag. Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mit  (164ff) gesondert gewürdigt.  sich und paart —- insbesondere beim Gespräch mit  Anı Quellen wurden hauptsächlich die Materia-  Strasser — anregende philosophisch-theologische  lien im Provinzarchiv sowie die Chroniken ein-  Erkenntnisse mit hohem Unterhaltungswert. Die  zelner Anstalten herangezogen, während andere  Interviews spiegeln methodisch wieder, was die  Archive und die vorhandene Literatur nicht sys-  Gottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder-  tematisch ausgewertet wurden. So hätten zum  ne für das Autorenduo ist: eine Suchbewegung  Beispiel die allzu knappen Angaben über das  auch außerhalb ausgetretener religiöser Pfade,  „Altenheim Bruderliebe” in Wels durch eine Ein-  Im Hinblick auf diese Konzeption der Gottesrede  sicht in die Diplomarbeit von Alois Raster (Bei-  als Suchbewegung kann die Pointe des eingangs  träge zum sozial-karitativen Wirken der Kreuz-  beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik  schwestern in Wels, Linz 1971, 29ff) vermehrt  überführt werden: Die Theologie muss auf der  werden können; über das „Krankenhaus Wels”  Existenz letzten Sinnes, Gottes, bestehen, in dem  aber enthält die Dissertation von Johann Mitten-  Moment aber, wo sie bei ihrer Suche ausruft: „ich  dorfer (Seelsorge in Wels zur Zeit des National-  hab’s“ hat sie zugleich ihren nicht dingfest zu  sozialismus 1938-1945, Linz 1985, 160ff) zusätz-  machenden „Gegenstand” verfehlt,  liche Hinweise.  Linz  Ansgar Kreufzer  Dankbar wäre man gewesen, wenn zumindest  bei wichtigen Personen deren Lebensdaten ange-  führt worden wären, Aus dem mehrfach erwähn-  ten Johann Schließleder wurde im Buch ein  „Schießleder” (74—-76, 197); das Geburtsjahr von  Sr. Imelda wurde bei ihrem Bild (164) mit 1864  (statt 1884) angegeben.atente Schüldgefühle nd Kom-
persönliche C(‚öttesrede zu Tage trıtt, ıst die H- pensationsversuüche durch Betonung der P’flicht.“
wählte ethode des Buches Gewinn bringend S1e versag! *4 SIC aber, eın Urteil ber die invol-
Un zukunftsweisend uch und gerade tür die Jlerten Personen tallen. Auf vielen Seiten des
systematische Theologie. Nımmit [an die Jau- Buches wird dıe große Leistung der P’rovinzobe-
benspraxıs als „10Ccus theologicus”, als theologı- rın Imelda Holzinger (1938—-1947) un deren O11 -
schen Erkenntnisort, wırklich erns(t, [11U: auch gagıierter Eiınsatz tür den Orden, die Schwestern
die systematische Theologıe noch stärker ınduk- Un auch tür andere Personen, die unter den NS-

Maßißnahmen ] leiden hatten, dokumentiert; Z1V, zeitdiagnostisch, Ja empirisch arbeıten. DITS
gewählte Interviewtorm ıst hierzu eın guter Bei- tzlıch ırd S1‘ Imelda ın einem eıgenen Kapite!
trag Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mut 164ff) gesondert gewürdigt.
siıch und iınsbesondere beim Gespräch mit Quellen wurden hauptsächlich die Materna-
Strasser anregende philosophisch-theologische 1e7 Im Provinzarchiv SOWIE die Chroniken eInN-
Frkenntmisse mit hohem Unterhaltungswert. Die zeliner Anstalten herangezogen, während andere
Intervicws spiegeln methodisch wieder, Was die Archive un! die vorhandene | ıteratur nicht 5Sy>S-“
CGottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder- tematisch ausgewertet wurden. hatten Zzu
C ür das Autorenduo ist eINe Suchbewegung Beispie!l dıe allzu knappen Angaben über das
uch außerhalb ausgetretener religiöser ”fade. „Altenheim Bruderliebe“ Wels durch eINEe Ein-
Im Hinblick auf diese Konzeption der Ottesrede SIC in diıe Diplomarbeit V o Aloıs Kaster (Bei-
als Suchbewegung kannn die ’ointe des eingangs rage 7u sozjal-karıtativen Wirken der KreuZ-
beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik schwestern 1n Wels, 1NZ 1971, vermehrt
überführt werden: Die Theologıe IU auf der werden können; über das „Krankenhaus Wels”
Ekxistenz letzten Sinnes, GOttes, bestehen, in dem ber enthält die Dissertation Johann Mıtter-
Moment aber., QIP be!l ihrer Suche ausruft: „ich dortfer (Seelsorge In Wels Z7ur Zeit de:  S \Nabonal-
hab's” hat SIE zugleich ihren nicht dingfest zu sOzialismus 19385 —-1945, 1117 1985, 160ff)-
machenden „Gegenstand” vertehlt. liche INWEISE.
|inz Ansgar Kreuf  rd  ı Dankbar ware [an KeWeSenN, zumındest

bei wichtigen V’ersonen deren Lebensdatene
tührt worden waäaren. Aus dem mehrfach erwährn-
ten Johann Schließleder wurde Im Buch eın
Schießleder” — 197); das Geburtsjahr V on
>1° melda wurde Deı ıhrem Bild 164) mıf 1564
(statt 1884) angegeben.
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Strasser verteidigt dabei seine bekannte These, 
dass die Gottesidee einen Universalismus impli­
ziert, sodass von Gott immer nur als von einem 
"Gott aller Menschen" gesprochen werden kann. 
In einem gewissen Kontrast dazu steht jedoch 
seine durchaus sympathische Polemik gegen 
einen "UNO-Gott", der jenseits aller konkreten 
religiösen Traditionen thematisiert oder gar an­
gesprochen werden könnte. "Nein, der Gott aller 
Menschen lebt in der jewei ligen religiösen Sym­
bolik einer Kultur, und nur dort kann er für die 
Menschen, die seiner bedürfen, von einer ihr 
Leben tragenden Bedeutung werden." (87). Das 
Buch wi rd durch eine Zusammenfassung und 
kritische Auseinandersetzung mit den drei Ge­
sprächen beschlossen. 
In der Zusammensicht der drei Interviews fällt 
auf, dass die Intention der Autoren, nämlich über 
Gott direkt zu sprechen, entweder gar nicht oder 
nur mit Mühe und einigem Nachfragen gelingt. 
Hier wird deutlich, dass es die gesellschaftlich 
vorgegebenen Kommunikationsformen nicht oh­
ne weiteres zulassen, das der Intimität und Pri­
va theit vorbehal tene Gesprächsthema "Gott" ans 
Licht der Öffentlichkeit einer Publikation zu zer­
ren. Obwohl also nur an wenigen Stellen eine 
persönliche Gottesrede zu Tage tritt, ist die ge­
wählte Methode des Buches Gewinn bringend 
und zukunftsweisend auch und gerade für die 
systematische Theologie. Nimmt man die Glau­
benspraxis als "locus theologicus", als theologi­
schen Erkenntnisort, wirklich ernst, muss auch 
die systematische Theologie noch stärker induk­
tiv, zeitdiagnostisch, ja empirisch arbeiten. Die 
gewählte Interviewform ist hierzu ein guter Bei­
trag. Sie bringt zudem eine gute Lesbarkeit mit 
sich und paart - insbesondere beim Gespräch mit 
Strasser - anregende philosophisch-theologische 
Erkenntnisse mit hohem Unterhaltungswert. Die 
Interviews spiegeln methodisch wieder, was die 
Gottesrede in den Lebenswelten der Spätmoder­
ne für das Autorenduo ist: eine Suchbewegung 
auch außerhalb ausgetretener religiöser Pfade. 
Im Hinblick auf diese Konzeption der Gottesrede 
als Suchbewegung kann die Pointe des eingangs 
beschriebenen Witzes in theologische Selbstkritik 
überführt werden: Die Theologie muss auf der 
Existenz letzten Sinnes, Gottes, bestehen, in dem 
Moment aber, wo sie bei ihrer Suche ausruft: "ich 
hab 's" hat sie zugleich ihren nicht dingfes t zu 
machenden "Gegenstand " verfehlt. 
Linz Ansgar Kreu tzer 
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• DIRNGRABNER ERENTRUD, Die Kreuz­
schwestem Oberästerreichs im Dritten Reich. Zur 
Geschichte der Linzer Provinz der Kreuzschwestem 
während der Zeit des nationalsozialistischen Regimes 
1938- 1945. Edition Kirchen-Zeit-Geschichte. 
Hg. von WAGNER HELMUT. (204, zahlr. Abb.) 
Linz 2002. € 22,00. 
Die verdienstvolle Arbeit erweist sich eher als 
eine kommentierte Dokumentation und nicht so 
sehr als eine geschlossene Darstellung. Dem Le­
ser werden die Schicksale der Linzer Ordenspro­
vinz mit ihren 115 Anstalten, über 800 Schwes­
tern und 100 Anwärterinnen auf den Ordens­
beruf an Einzelbeispielen nahe gebracht. Beson­
ders bewegend ist aus verständlichen Gründen 
das Kapitel über Mauthausen. Die Verfasserin 
stellt in diesem Zusammenhang auch die Frage: 
"Was wußten Kreuzschwestern von Konzentrati­
onslagern?" und beantwortet diese mit Hinwei­
sen auf eine teilweise vorhandene Kenntnis der 
Vorgänge. In der damaligen Situation ortet sie 
"Hilflosigkeit .. . , latente Schuldgefühle und Kom­
pensationsversuche durch Betonung der Pflicht." 
Sie versagt es sich aber, ein Urteil über die invo l­
vierten Personen zu fällen. Auf vielen Seiten des 
Buches wird die große Leistung der Provinzobe­
rin lmelda H olzinger (1938-1947) und deren en­
gagierter Einsatz für den Orden, die Schwestern 
und auch für andere Personen, die unter den NS­
Maßnahmen zu leiden hatten, dokumentiert; zu­
sätzlich w ird Sr. lmelda in einem eigenen Kapitel 
(164ff) gesondert gewürdigt. 
An Quellen wurden hauptsächlich die Materia­
lien im Provinzarchiv sowie die Chroniken ein­
zelner Anstalten herangezogen, während andere 
Archive und die vorhandene Literatur nicht sys­
tematisch ausgewertet wurden. So hätten zum 
Beispiel die allzu knappen Angaben über das 
"Altenheim Bruderliebe" in Wels durch eine Ein­
sicht in die Diplomarbei t von Alois Raster (Bei­
träge zum sozial-karitativen Wirken der Kreuz­
schwestern in Wels, Linz 1971, 29ff) vermehrt 
werden können; über das "Krankenhaus Wels" 
aber enthält die Dissertation von Johann Mitten­
dorfer (Seelsorge in Wels zu r Zeit des National­
sozialismus 1938-1945, Linz 1985, 160ff) zusätz­
liche Hinweise. 
Dankbar wäre man gewesen, wenn zumindest 
bei wichtigen Personen deren Lebensdaten ange­
führt worden wären. Aus dem mehrfach erwähn­
ten Johann Schließleder w urde im Buch ein 
"Schießleder" (74 - 76, 197); das Geburtsjahr von 
Sr. Imelda wurde bei ihrem Bild (164) mit 1864 
(statt 1884) angegeben. 
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Das: enrDuc
der Christlichen Soziale
RUNDLAGE

[)as zweibändige enrDuc der
Christlichen Sozialechi IST eın
Gemeinschaftswerk vVon Sozial-
ethıkern verschiedener Universi-
taten und bestens für das tudium
!  n
egenüber anderen Lehrbüchern
folgt das Werk eınem
Konzept. FS ISTt acnlıc INNOVATIV

Marjanne Meimbach-Steins LL
und didaktisch gestaltet:
s rn verschiedene sOozial-
ethische AÄAnsätze miteinanderCH  HE
INSs espräch.

SAn Fs nımmM T NECUE Forschungsfelder
und -ergebnisse auf und enan-
delt Aspekte die bisher unbe-
rücksichtigt lieben
Leitfragen und Merksätze In
jedem Kapite!l erleichtern die
Orientierung.

Der Band IST den rund-
lagen der C hristlichen Sozialethi
gewidmet, der zweite Band MITt
konkreten Beispielen erscheint
Im Jahr 2005

Marianne Heimbach-Steins Hg.)
Christliche Soziale
Fın enrDuc
Band rundlagen
3728 Seiten, Hardcover

(D)29,90/sFr 52.20
ISBN 3.79 —— /- 923-8

Verlag Friedrich Pustet
[2-93008 Regensburg
www.Dustet.de
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Das neue Lehrbuch 
der Christlichen Sozialethik 

Das zweibändige Lehrbuch der 
Christlichen Sozialethik ist ein 
Gemeinschaftswerk von Sozial­
ethikern verschiedener Universi­
täten und bestens für das Studium 
geeignet. 
Gegenüber anderen Lehrbüchern 
folgt das Werk einem neuen 
Konzept. Es ist fachlich innovativ 
und didaktisch gestaltet: 
• Es bringt verschiedene sozial­

ethische Ansätze miteinander 
ins Gespräch. 

• Es nimmt neue Forschungsfelder 
und -ergebnisse auf und behan­
delt Aspekte, die bisher unbe­
rücksichtigt blieben. 

• Leitfragen und Merksätze in 
jedem Kapitel erleichtern die 
Orientierung. 

Der erste Band ist den Grund­
lagen der Christlichen Sozialethik 
gewidmet, der zweite Band mit 
konkreten Beispielen erscheint 
im Jahr 2005. 

Marianne Heimbach-Steins (Hg.) 
Christliche Sozialethik 
Ein Lehrbuch 
Band I: Grundlagen 
328 Seiten, Hardcover 
€ (D)29,90/sFr 52,20 
ISBN 3-7917-1923-8 

Verlag Friedrich Pustet tIJ.. 
D-93008 Regensburg 
www.pustet.de 
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Insgesamt ıst [TLJ dankbar datür, dass IT dem gegenüber dem muselmanıschen Feind“ keine
Buch Gn weinterer Haustenm Zr Geschichte Kolle spielten, womıt UT treilich die Sicht SCINPT
Kırche und Nationalsozialismus in ()beröster- Zeıt teılte
reich erstellt w urde. binıge Mängel des Buches SEICH nicht verschwie-
| inz Kudolf Z innhobler In der Wertung einzelner Vorgänge (zum

Beispiel Wunderberichte) und der ( harakterisie-
VUNS vun Versonen 5SOöbieski) FSLIE ( miıhunlter
schwer, den Autoren Zzu tolgen. Die Anordnung

(He.), DE Bedecubhung « ( [ Mar- der Beiträge wirkt nicht ımmer logısch. (Ertolgte
Kkuls Avuano Für Europan. Dom-Verlag, Wien der Abdruck ın der Keihentfolge der zugrunde
2005 297) Paperback, gelegten Vortrage?) Fine Keihe Drucktehlern
ım Hıinblick auf die JIn >7  f April ertolgte blieb stehen. (SO haben S,  1C die Jesurten ın Lın?z

nmicht Orst 166() niedergelassen; vel. 135) e /or-Seligsprechung des Kapuziners Markus vVun Avı-
A0 (gest, tand eın VMn D’rof. Ian Miıkrudt SC tragenden werden nırgends vorgestellt, nd das

Kegister bhedarf gelegentlich eiıner Berichtigung.lJeitetes 5SyMposion staltt, das darum bemuht Wall,
die Bedeutung des NEUEeN >eligen tür Europa f (SO kummt! 11n7z auf der ausgewiesenen Seite
urdiıgen. ” Marktus wurde 16553 Dapstli- niıcht p während die atbe 113, auf der |inz
chen Legaten ın Entsatzheer der —+ Türkenbela- genannt wird, tehlt).
HC  K Wıiens ernannt Sein eroßes Verdiernst Wr Insgesamt stellt der Band jedoch 1Ne echte Berei-
e“ dıie wıderstrebenden Feidherrn durch mmnıt- cherung der | ıteratur über Markus von Aviano
reißende P’redigten ın ıtalienischer Sprache (!) dar.

l inz Rudolf Z iunhoble:CINEeN. UÜber K A1SEeTr Leopold Ia als de:  vn Herater
Ur fungierte, üubte der Kapuzinermönch auch
eroßen Finfluss aäuf die sSterrvichische Innenpo-
1ılıd BROX NORBEKT, Ins Friühchristenhbum. (Schrit-
IN vorliegenden Hand werden die In Mödling ten YHıstornschen Theologie) Herder, Freiburg
gehaltenen Vortrage Abdruck gebracht. Auf MMM} Ln
CINLKC vVo ıhnen A  ‚1 hier VEerwIiesen. „Die Produktivität der Kırchenhistoriker ıst bE-
In SCITET Einftührung Uumreißlt der Herausgeber eindruckend, aber SA selten wırd
das Werk und e Zeitl \uJ'ImM Markıus. ( VISCHO- Sınnn und Zielsetzung der Arbeit Un ıhren
In untersucht! in SEINCIY interessanlen Beitrag die theologischen oder senschaftstheoretischen
Beziehungen des Kapuzıners den Herrscher- Bezugsrahmen schriftlich) nachgedacht” 51)
häusern kuropas (Spanien, Frankreich, D’olen, diesen kindruck, den manche Zeitgenossen mucht
Russlarıc und Österreich), hetont ber auch, dass SNZ zu Unrecht Vom Fach „Kirchengeschichte”
das eigentliche Anliegen \ U Markis kein PÜ- haben, widerlegt der Kegensburger Kirchenhis-

torıker Norbert Brox mıt diesem Sammelband\ıtisches, sondern ın reh@1ÖS WAÄär: die hre
(‚ottes und dıe Kettung der Seelen“”. Konkret mut nachdruck]! IC
der Befreiung Wiens und dem Anteil des I” Mar- In en Wanzıg Bertragen, die SCINE vielfältige
115 beschättigt sich KOMK In einer lebendigen Forschungsarbeit /iderspiegeln, gibt Brox Kıin-
Darstellung, (ie umfangreiche Korrespandenz blick n Problemkonstellationen der ersten C  e&  hrist-
des Kapuziners mMıt den bedeutendsten Frauen lichen Jahrhunderte, deren Virulenz 17 Theologie
177 kaıiserlichen ot sichtet 2 Briz1, wobe!i S1E ınd Kirche bis heute spürbar ıst S0 geht S bei-
auch vıel P’ersönlisches ur >Sprache bringt, „Ins- spielsweise die Spannung vun „Fremdaheit”
gesamt””, ( dıe Autoriun, „können wır teststellen, und „Bürgerlichkeit“” des christlichen (‚lJaubens
daß die DPerson \ 47 Markus OIM Bezugs- mm Zusammenhang der Ausbildung kırchlicher
punkt ur AI SANZC kariserliche Famuıilie WAar, e,1 Sirukturen (vgl. /0); die vergangenheitslegit!-
geschätzter und verehrter round eın ehrlicher mierende, aber ebenso zukunttstixierende Wirk-
Ratgeber mut seltenen Tugenden rn  5) Ir samkeıt des Prinzir der Apostolizität (vel
Geschichte des ligsprechungsprozesses schil- die konstituhve nicht „härestenbe-
dert Tessarı, IN VDokumentahon über Begräb- kämpfende” Funktion (theologischer) Konflikte
NIS und (irab bDiebet ( x Undesser. Abschließend vgl u  3 cCie spezitische Kolle der „Naher-
witrc die Übersetzung DINOS Kapitels dem wartung” imm Zusammenhang des altkirchlichen
Buch Vun ( MDAZZR über „Padre Marcus d’Avıa- Missionsgedankens (Vel. 346—349); uUum die Gründe
110 geboten, das auf „das politische SZe1arTic im tür das Verschwinden Von Frauen als (eieinde-
Europa des Jahrhunderts” eingeht und durch Jeitermmnen iIm v Jahrhundert (vel. 362); Un die
gute Geschichtskenntnis und ehrliche Darstel- Thematik Synkretismus im urkirchlichen Unter-
lung aufÄällt. 0 erwähnt der Verfasser auch, dass scheidungsprozess Un Anpassung nd Wider-
bei l) Markus „Erwägungen der Menschlichkeit spruch (vel 26 undsmehr.
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Insgesa mt is t ma n d ankba r dafü r, d ass mit d em 
Buch ein weiterer Ba uste in zu r Gesch ichte von 
Kirche u nd Na tiona lsozia lismus in O be röster­
re ich e rste ll t w urde. 
Linz Rudolf Zillllhobier 

• MIKRUT JA (Hg.), Die Bedelltllng des P Mn r­
klls VO ll Avinllo fii r Ell ropn. Dom-Ver lag, Wien 
2003. (297) Paperback. 
Im Hinblick a uf die a m 27. April 2003 erfo lgte 
Seligsp rechung d es Kapuz ine rs Ma rkus von Av i­
a no (gest. 1699) fa nd ein von Prof. fnn Mikrut ge­
leitetes Symposion s ta tt, d as darum be müht wa r, 
die Bedeu tung d es ne uen Se ligen für Eu ropa z u 
w ürd igen . P. Ma rkus w urde 1683 zum päpstli­
chen Lega ten im Entsa tzheer d er 2. Tü rkenbela­
gerung Wiens e rnannt. Sein großes Ve rd iens t wa r 
es, d ie w iderstrebenden Feld herrn durch mit­
re ißende Predig ten in ita li enische r Sprache (!) z u 
einen. Über Kaiser Leopold 1., a ls d essen Bera ter 
er fungierte, übte der Kapuzinermönch auch 
großen Einfl uss a uf d ie ös te rreich ische Innen po­
litik a us. 
Im vorliegende n Ba nd werden die in Möd ling 
geha ltenen Vorträge z um Abd ruck geb racht. Auf 
einige von ihnen sei hier verwiesen. 
In sei ne r Einführung umre ißt der Hera usgeber 
das Werk und die Zei t von P. Ma rkus. V Criscuo­
10 untersucht in se ine m interessanten Beitrag d ie 
Beziehungen d es Kap uziners z u d en Herrscher­
hä usern Europas (Spa nien, Frankre ich, Polen, 
Russ la nd und Österreich), betont abe r a uch, d ass 
das eigentli che Anliegen von P. Ma rkus kein po­
litisches, sondern ein re ligiöses wa r: d ie "Ehre 
Gottes und die Rettung der Seelen". Kon kret mit 
d e r Befre iung Wiens und d em Ante il d es P. Ma r­
kus beschä fti g t sich F. Röl/rig in e ine r lebend igen 
Dars te llung. Die um fang re iche Korrespond enz 
des Kap uzi ners mit d en bed eutend sten Fra uen 
a m kaiserl ichen Hof sichtet G. Brizi, wobei s ie 
a uch vie l Persönliches zu r Sprache b ringt. " Ins­
gesa mt", so d ie Auto rin , "könne n w ir fests te llen, 
d aß die Person von P. Ma rkus . . . e in Bezugs­
pun kt für die ganze kaiser li che Fa m ilie war, ein 
geschätzter und verehrter Fre u nd, ein ehrlicher 
Ra tgeber m it seltene n Tugenden ... " (215). Die 
Geschich te des Sel igsprechungsprozesses sch il­
d e rt F. Tessa ri, e ine Dokumenta tion übe r Begräb­
nis und G rab bie te t G. Undesser. Abschließend 
w ird d ie Übersetzu ng eines Kapitels aus d e m 
Buch von S. Cnvnzzn übe r "Padre Marcus d ' Av ia­
no" geboten, d as a u f "das pol itische Szenario im 
Eu ropa d es 17. Jahrhunderts" e ingeht und durch 
g u te Geschichtskenntn is und ehr li che Darste l­
lung a uffä llt. So erwä hn t de r Verfasse r a uch, d ass 
be i P. Ma rkus "Erwägungen der Menschlichke it 

gegenübe r d e m museima nischen Feind " ke ine 
Ro lle spie lten, womit er frei li ch die Sicht se iner 
Zeit te ilte (283). 
Ein ige Mä ngel des Buches seien nicht ve rschw ie­
gen . In d e r Wertung e inze lner Vorgänge (z um 
Be ispie l Wunde rberi chte) und der Cha ra kterisie­
rung von Personen (J . Sobieski) fä llt es mitunte r 
schwer, den Autoren z u folgen. Die Anordnung 
d er Beiträge w irkt nicht immer logisch . (Erfo lg te 
d er Abdruck in d er Re ihenfolge der z ug runde 
gelegten Vorträge?) Eine Re ihe von Druckfehle rn 
blieb s tehen . (So haben sich die Jesuiten in Linz 
nicht erst 1660 nied e rge lassen; vg l. 135) . Die Vo r­
tragenden werden nirgends vorgestellt, und d as 
Register bed a rf gelegentl ich einer Berichtig ung. 
(So kommt Linz a uf der a usgewiesenen Seite 22 
nicht vor, wäh rend die Seite 113, a u f der Linz 
gena nnt w ird , fehlt). 
Insgesa mt ste llt d er Ba nd jed och e ine echte Berei­
cherung d er Litera tur über P. Markus von Av ia no 
d a r. 
Linz RlIdolf Zinnhobler 

• BROX NORBERT, Dns FrOhchristentuln. (Sch rif­
ten zur Histo ri schen Theologie) He rder, Fre iburg 
2000. (443) Ln. 
" Die Produktivitä t der Ki rchenlusto ri ker is t be­
eind ruckend, aber nur ganz selten w ird übe r 
Sinn und Z ie lsetzung d e r Arbeit u nd ih ren 
theologische n od e r w issenscha fts theore ti schen 
Bezugs rahmen (schrift lich) nach ged acht" (51) ­
diesen Eindruck, d en m anche Zeitgenossen nicht 
gan z z u Unrecht vom Fach "Kirchen geschichte" 
haben, w ide rlegt d e r Regensburger Kirchenhis­
torike r Norbert Brox mit diesem Sa mmelba nd 
nachdrücklich . 
In d en zwanz ig Be iträgen, d ie seine vie lfä ltige 
Forschungsa rbeit w ide rspiegeln, gibt Brox Ein­
blick in Proble mkonste llationen der ersten chri s t­
li che n Ja h rhunderte, deren Virulenz in Theologie 
und Ki rche b is heute spürba r ist. So geh t es bei­
spielsweise um die Span n ung von " Fre md he it" 
und " Bürgerli chke it" des ch ris tlichen G la ubens 
im Zusa mmenhang der Ausbildung kirchlicher 
Strukt ll ren (vg l. 70); u m die vergangenhe its legiti­
m ie rende, aber ebenso z ukunftsfixierende Wirk­
sa m keit d es Prinzips der Apostolizitiit (vgl. 105); 
um die konstitutive - nicht nur " häres ienbe­
kä m pfende" - Fun ktion (theologischer) KOllflikte 
(vgl. 305); um die spezifische Ro lle d e r "Nahe r­
wartung" im Z usa mmenhang d es a ltkirchlichen 
Missionsgeda nkens (vgl. 346-349); um die Gründe 
für d as Ve rschw inden von Frauen nls Ge/lleinde­
leiterin lien im 2. Ja hrhundert (vg l. 363); um die 
The ma ti k Synkretis/1/ us im urkirchJichen Unter­
sche idungsp rozess von Anpassung und Wide r­
spruch (vgl. 367) und vie les mehr. 


